
Schürmann kam das nicht infrage.
Auch eine Erdbestattung nicht.
Maja hat die Sonne geliebt, warum
also sollte sie sie ins Dunkel ver-
bannen? Die Dortmunderin ent-
schied sich für eine dritte Möglich-
keit: die Kremierung, also die
Feuerbestattung. 150 Kilometer
fuhr sie dafür. Von Dortmund nach
Badbergen im Landkreis Osna-
brück – einen Ort mit 58 Einwoh-
nern je Quadratkilometer. Hier
liegt das Kleintierkrematorium Ro-
sengarten. Mit 40 Filialen und 150
Mitarbeitern ist es der größte Tier-
bestattungsdienstleister der Re-
publik, dernoch immerexpandiert.

Bald, so heißt es im Unterneh-
men, sollekeinTierhalterweiterals
50 bis 100 Kilometer mehr fahren
müssen, um eine Rosengarten-Fi-
lialeaufsuchenzukönnen.Wievie-
le Tiere das Unternehmen jährlich
in seinen zwei Krematorien ver-
brennt, behält das Unternehmen
fürsich.Sicher ist,dassesTausende
sind.DieVerbrennungsöfen laufen
24 Stunden täglich, sieben Tagen
die Woche. Und die Nachfrage
steigt.

In der gesamten Heimtierbran-
chewächst derUmsatz, obwohl die
Zahl der Tiere auf einem relativ
konstanten Niveau stagniert: Im
Mittel etwa 30MillionenHeimtiere
gibt und gab es über die vergange-
nen zehn Jahre laut Datendienst-
leister statista in Deutschland. Für
sie geben ihre Besitzer jährlich
rund 9,1 Milliarden Euro aus. Das
entspricht 0,32 Prozent des Brutto-
inlandsprodukts sowie circa
200000 Arbeitsplätzen.

Berechnet hat das die Wirt-
schaftswissenschaftlerin Renate
Ohr von der Universität Göttingen.
2014 untersuchte sie mit allen ver-
fügbaren Daten die Heimtierhal-

B
eate Schürmann kauf-
te Maja wegen der
Fanta-Werbung vor 14
Jahren. Da sah sie zum
ersten Mal einen Bos-
ton-Terrier, wie Maja

einer war. So einen wollte Schür-
mann – für sich und ihre Kinder.
Nur war es damals fast unmöglich,
an Boston-Terrier heranzukom-
men. Erst Jahre später würden sie
zu Trendhunden werden. Dutzen-
de Züchter rief Beate Schürmann
an.Wochen spätermeldete sich ein
Herr aus Frankfurt. Einen Welpen
hätte er abzugeben, den oder kei-
nen. Schürmann schlug zu. Maja
nannte sie ihn, und von da an wich
Maja, geboren am 1. Juni 2004,
später zehn Kilogramm schwer,
nicht mehr von ihrer Seite. Nicht,
wennsie insRestaurantging;nicht,
wenn sie Freunde traf; nicht, wenn
sie arbeitete.

Im Büro – Beate Schürmann
arbeitet im öffentlichen Dienst –
hatte Maja einen Stuhl an der Hei-
zung.Manchmal schliefMaja auch
in einer Papierkiste oder auf dem
Fenstersims.WennFremdekamen,
fragten sie: Lebt der noch? So fried-
lich warMaja.

Manchmal, wenn die Kinder ba-
deten und die Türe offen stand,
sprang Maja ebenfalls in die Wan-
ne und planschte mit.

Maja mochte, was auch alle an-
deren Hunde so mögen. Essen,
Schlafen,Gassigehen.Wobei:Gas-
sigehen nur, wenn es gerade nicht
regnete. Wenn doch, lief Maja erst
freudig raus und dann gleich wie-
der rückwärts zurück. Die Sonne
liebte sie dafür umso mehr. Selbst
als das Thermostat Ende Februar
minusachtGradzeigte,bellteMaja
vor der Balkontür, um sich sonnen
zu dürfen.

Sehen konnte sie da kaumnoch,
auch hören nichtmehr, der Rücken
war gekrümmt. Trotzdem war sie
lebensfroh.BisdieAnfälleanfin-
gen, das Herz unregelmäßig
schlug und die Lunge sich mit
Wasser füllte.Heute lebtMaja
nicht mehr.

Hätte Beate Schürmann
Maja beim Tierarzt gelassen,
wärederTerriernachdemTod
in die Tierkörperverwertung
gekommen.Dorthätten sieMa-
ja dann enthäutet, gehäck-
selt, verkocht und zu
Mehl und Fett ver-
arbeitet. Das Mehl
würde wahr-
scheinlich zu Be-
ton, das Fett zu
Brennstoff wer-
den.

Für Beate

Von Julius Heinrichs

Niemand
konnte
mich so

verstehen wie
meine Lucy.

Eintrag in einem
Tiertrauerforum

„In unserem Beruf geht
es um Schicksalsschlä-
ge“: Pressesprecher

Emanuel Holle. Alle
Mitarbeiter des Unter-

nehmens haben selbst
ein Haustier.

2000EuroEdelsteineausderAsche
herzustellen. Außerdem bietet der
RosengartenSchmuckstückean, in
die Asche händisch eingefüllt wer-
den kann. Einige stilvoll silbern,
andere grell verziert, wieder ande-
re klobig und demonstrativ. „Wir
merken, dass sich dieWünsche der
Kunden hier immer weiter indivi-
dualisieren“, sagt Pressesprecher
Holle.

Einer Studie imAuftrag des Fut-
termittelherstellers Mars Petcare
zufolge ist Individualisierung ein
allgemeiner Trend der Heimtier-
haltung.VorallemwürdenProduk-
te beliebter, mit denen sich der Le-
bensstil des Herrchens auch auf
das eigene Tier übertragen lasse.
Wie das aussehen kann, zeigen die
USA. Hier sind kleine Boutiquen
mit Gourmet- undNaturprodukten
bereits gang und gäbe. Auch in
Deutschland expandiert der Markt
beispielsweise fürveganeoderbio-
logischeTierprodukte sowieAnge-
bote für eine ausgewogene Gassi-
Life-Balance des Tieres.

In puncto Urnen bedeutet Indi-
vidualisierung eine höhere Nach-
frage nach ungewöhnlichen Aus-
führungen. Rund 2500 sind derzeit
erhältlich. Früher wählten Kunden
eher das klassische Design, heute

Dieser Wert hält das Geschäft
des Kleintierkrematoriums am
Laufen.Undjegrößererwird,desto
größer wird das Geschäft. Noch
entscheiden sich laut Schätzungen
vonTierverbändennur5bis10Pro-
zent der Besitzer für eine Feuerbe-
stattung. Haben siedies jedochge-
tan, sagt Holle, spiele Geld keine
Rolle. Eine Einzelkremierung von
Tieren unter einem Kilo kostet 105
Eurounderstreckt sichbis315Euro
für Tiere bis 100 Kilo. Wer sein Tier
auch nach dem Tod bei sich haben
will, investiert diese Summen, mö-
gen sie noch so hoch sein. Holle er-
zählt von einer obdachlosen Berli-
nerin. Um ihre Ratte einäschern zu
können, bettelte sie zwei Wochen
lang und aß selbst kaum noch. An-
dereTierbesitzer beginnenbereits,
wenn ihr Tier noch jung ist, ein
Sparbuch beim Rosengarten anzu-
legen, um im Fall des Todes genü-
gend Geld parat zu haben.

Zu den Kosten für die Kre-
mierung kommen in der Regel
noch diejenigen für Urne oder Auf-
bewahrung. EineGlaskünstlerin in
der Nähe von Badbergen bietet
Glasschmuck an, in den die Tier-
asche eingearbeitet wird, ein Part-
nerunternehmennutztdenverblie-
benenRestkohlenstoff, umfür rund

Verlass“, schreibt da einer. „Nie-
mand konnte mich so verstehen
wie meine Lucy“, ein anderer. Oft
sind die Geschichten, die sich dort
sammeln, Geschichten von Ein-
samkeit.

Das sagt auch Emanuel Holle,
Pressesprecher des Rosengartens.
Die meisten Kunden seien Fami-
lien, aber für zunehmend viele sei
dasHaustierder letzteKontakt.Vor
allem an eine Frau erinnere er sich.
IhrMannkaufte ihr einenHund,da
hatte er bereits Krebs im Endsta-
dium.„Derpasstaufdichauf,wenn
ich nicht mehr bin“, sagte er. Und
der Hund tat es, hielt sie fit, gab ihr
BestätigungundNähe.Als dasTier
Jahre später starb, wandte sie sich
an Holle und sagte: „Jetzt weiß ich
nicht mehr, was ich noch auf Erden
soll.“

„Jeder von uns erlebt Situatio-
nen wie diese“, sagt Holle. „Und
sie sind es, die ein Bewusstsein da-
für schaffen, dass es inunseremBe-
ruf um Schicksalsschläge geht.“
Trotz der massenhaften Verbren-
nungen, trotz des Geschäfts. Zu-
dem ist Besitz eines Haustiers Ein-
stellungsvoraussetzung im Rosen-
hof. Die Mitarbeiter sollen um den
emotionalen Wert von Haustieren
wissen.

Asche vonTieren ausGruppenkre-
mierungen. Unzählige Grabgeste-
cke,BlumenundKerzenstehenda-
rauf.

Gatsby.
Deine Pfoten haben große Spu-

ren in unseren Herzen hinterlas-
sen.

Tigger.
Viel zu kurz war die gemeinsa-

meZeit.Dochwir sehenunsbald in
der Unendlichkeit.

King.
Jeder Tag mit dir war ein Ge-

schenk.
…heißt es auf den Gedenkta-

feln.
Vor allem in der Urlaubszeit

nehmen die Besuche auf dem Tier-
friedhof zu. Die ehemaligen Halter
kommen dann nach Badbergen,
diesen Ort im niedersächsischen
Nichts, und besuchen noch einmal
ihre Lieblinge. Ein Paar, erzählt ein
Mitarbeiter, kam jedes Jahr, be-
stimmt achtmal in Folge.

Diese Bindung zeugt von der
neuen Beziehung zwischen
Mensch und Tier. Sie ist näher ge-
worden, vertrauter. Das zeigt sich
auch bei einem Blick in Tiertrauer-
foren der Republik. „Auf Men-
schen kann sich keiner mehr ver-
lassen,aufmeineEmmawar immer

tung als Wirtschaftsfaktor. 50 Pro-
zent derAusgabengehen ihr zufol-
ge auf Hunde zurück, 35 Prozent
auf Katzen.

Die Heimtierbestattung mit
einem Umsatz von schätzungswei-
se rund 40 Millionen Euro jährlich
ist ein relativ junges Phänomen.
Zwar gründete sich bereits 1971
das erste deutsche Kleintierbestat-
tungsunternehmen in München,
doch erst in den vergangenen zehn
Jahren wurde die Tierkremierung
bundesweit bekannt.

Die Idee des Rosengartens ent-
stand 1998. Da starb Senta, die
Hündin von Wolfgang und Gisela
Nietfeld. Im Garten setzte die Fa-
milie sie bei. Die Kinder fragten,
wiedennHalterAbschiednähmen,
denen eine Beerdigung im Garten
unmöglich ist. Als Reaktion darauf
gründete das Ehepaar das zweite
Tierkrematorium, damals noch
gegen großen Widerstand der An-
wohner. Es gab Demonstrationen
und Bürgerbewegungen. „Keine
Emissionen / da, wo wir wohnen“,
prangte von den orangefarbenen
Bannern derWutentbrannten.

Heute, 16 Jahre später, ist das
Tierkrematorium der zweitgrößte
Arbeitgeber der Umgebung. Der
Widerstand hat sich in Luft aufge-
löst. Auch, weil das Krematorium
kaum zu riechen ist, selbst wenn
die Verbrennungsöfen imHochbe-
trieb laufen. Zumal das Anwesen
eher an ein Landhaus in Rosamun-
de-Pilcher-Filmenerinnertdennan
einen Ort, an dem sie Tiere ver-
brennen. Ein umgebauter Bauern-
hof, umgebenvon riesigenParkan-
lagen, durch die Trauernde spazie-
ren können, während sie auf die
Asche ihres Tieres warten.

Auf einem ausgehobenen Platz,
etwa 20 mal vier Meter, liegt die

Ein würdiger
Abschied Rund 2500 Modelle gibt es, in

denen die Asche eines Haustiers
aufbewahrt werden kann – klassi-
sche Urnen, aber auch eine Hun-
destatue. FOTO: ISTOCK

Das Verhältnis zwischen Mensch und Haustier
ist innig wie nie zuvor – und endet nicht mit
dem Tod von Hund oder Katze. Immer mehr
Tierhalter wünschen sich eine angemessene
Bestattung für ihre Lieblinge. Doch wie und wo?
Ein Unternehmen aus dem Landkreis
Osnabrück etwa bietet Feuerbestattungen an –
und Trost für die Hinterbliebenen.

verkaufen sich zunehmendModel-
le, die wie Dekoartikel scheinen.
Das sind Bilderrahmen, hinter
denen die Asche liegt, Marmorpy-
ramiden, Tierstatuen oder Herzen.
Herzen sind am beliebtesten.

Auch Beate Schürmann hat sich
dafür entschieden, sie wählt die
weiße Ausführung. Sie sitzt in
einem der beiden Wartezimmer –
rustikal eingerichtet, zwei Sofas,
ein Sessel – und ist den Tränen nä-
her, als ihr lieb ist. Fünf Türen wei-
ter wird Maja bei 1000 Grad zu
Asche, zuerst die Fette undwasser-
haltigenBestandteile, danndie fes-
ten. Übrig bleiben werden grob-
körnige Reste, die Muschelsand
ähnlich sind, 200 Gramm etwa.

Gerade hat die Dortmunderin
sich von Maja verabschiedet. In
einem kleinen Raum, der an eine
Kapelle erinnert, wurde der Hund
dazu aufgebahrt auf einem Roll-
tisch, der aneinenAltar erinnert. In
der Luft Rosenduft, an der Wand
Kerzen, ein Sekretär und Tierbil-
der, im Hintergrund meditative
Musik. Die können die Kunden al-
ternativ nachGeschmack frei wäh-
len. Viele spielen dann die Lieder,
die sie mit den Tieren zusammen
hörten – auchwenn esAC/DCwar.
Denn auch die Abschiedsrituale
werden individueller. Eine Jäger-
gruppebliesdemverstorbenenDa-
ckel den letzten „Aufbruch zur
Jagd“ auf dem Horn, ein Violinen-
Quartett spieltederKatzeeinesEn-
semblemitglieds ein kurzes Kon-
zert. Einige feiern lieber das Leben
statt des Tods und werfen Konfetti,
andere stoßen an, die meisten
schweigen undweinen.

Ist die Kremierung abgeschlos-
sen und die Asche ausgekühlt, er-
folgt die sogenannteVeredelung in
einem Nebengebäude des Rosen-
gartens. Hier stehen Ralf Berling
und seine Kollegen, füllen die
Asche in Urnen und machen sie
versandfertig. In einer Plastikbox
links von Berling stapeln sich klei-
ne Asche-Säckchen bis über den
Rand.

Fotografieren ist unerwünscht.
Bilder der Massenabfertigung se-

Ein Landhaus, fast mit Rosamunde-
Pilcher-Charme: Das Kleintierkrema-
torium Badbergen (unten). Mit Blu-
men, Foto und Herz pflegt ein Besitzer
das Andenken an seinen Hund.
FOTOS: KRUS (6)

hen nach Massenabfertigung aus,
und das kommt nicht gut an – auch
wenn an ihr nichts verwerflich ist.
Auch bei Menschen ist sie die Re-
gel. Aber Masse klingt nie nach
Pietät.

Dabei wisse man genau, was
man hier einpackt, sagt Berling.
„Das ist etwas ganz anderes als die
Arbeit in anderen Logistikzent-
ren.“ Gerade legt er die Reste von
Rany, einen Hund aus Warstein, in
dessen Urne und verklebt sie. Der
Plastikbeutel bleibt drum, falls die
Urne mal hinfällt. Dazu gibt’s eine
Rose, das Markenzeichen der Fir-
ma. Schutzpappe dazu, Paket zu,
Aufkleberdrauf, fertig,nächsteBe-
stellung.Diemeistenbestellen sich
das kremierte Tier per Post nach
Hause.

Hinter Berling stehen meterho-
he Regalreihen, in denen Urnen
und weiteres Zubehör lagern, täg-
lich kommt Nachschub. Eine Tür
weiter arbeitenzweiMitarbeiterin-
nen an der Verzierung der Urnen.
Pfoten, Herzen und Fotoaufdrucke
gehen gut. „Für immer in unserem
Herzen“ ist der beliebteste Spruch.
Der Rosengarten versucht, so viele
Veredelungen wie möglich selbst
zu machen.

Bald, sagt Holle, wird sich das
Unternehmen auch Pferden an-
nehmen müssen. Die Konkurrenz
starte gerade erste Versuche. Noch
fehlen allerdings die technischen
Mittel. Pferde sind zu groß und
schwer, um sie würdig zu transpor-
tieren. Kleintiere holt das Unter-
nehmen in Tragen, ähnlich denen
für Menschen, ab. Bei Pferden ist
das unmöglich. Kommt der Abde-
cker, dann holt er das Pferd mit
einem Greifer, grob und wenig lie-
bevoll. Für ein Bestattungsunter-
nehmen kommt das nicht infrage.
AuchdasEinfahren indenOfenbe-
reitet bei Tieren mit mehreren
Hundert Kilo Probleme. Also war-
tet dasUnternehmen ab,wie ande-
re vorgehen, um dann auf den Zug
aufzuspringen.

Beate Schürmann kümmert das
Geschäft recht wenig, ihr geht es
um Maja. Sie ist rausgegangen, in

denPark–konntenicht län-
ger tatenlos rumsitzen.
Jetzt spaziert sie im Schein
der Sonne, unter der Maja
noch letzteWoche so gerne
lag. Gleich kann Schür-
mann sie abholen.

Was ist nach dem Tod eines
Haustiers erlaubt?
■ Darf ich mein Tier im Garten be-
erdigen?
Ja, allerdings nur, wenn der Garten
außerhalb eines Natur- oder Was-
serschutzgebiets liegt. Auch wenn
dies nicht der Fall ist, gelten be-
stimmte Regeln. Diese können sich
jedoch von Kommune zu Kommune
unterscheiden. Nach dem Tod des
Haustiers empfiehlt es sich daher,
Kontakt mit der zuständigen Behör-
de aufzunehmen.

■ Für welche Tiere gilt das?
Eine Gartenbestattung kommt ge-
nerell nur bei Kleintieren infrage und
auch nur dann, wenn das Tier nicht
an einer meldepflichtigen Krankheit
gestorben ist. Zudem ist das Ge-
wicht ausschlaggebend. Schon bei
Schäferhunden und Doggen kann es
schwierig werden – auch hier sollten
Einzelfälle mit der Kommunen- oder
Gemeindeverwaltung besprochen
werden.

■ Was gilt es zu beachten?
Die Grabstelle sollte mindestens ein
bis zwei Meter Abstand zur Grund-
stücksgrenze haben. Zudem sollte
das Tier mindestens 50 Zentimeter,
besser noch einen Meter tief vergra-
ben werden. Sonst werden andere
Tiere darauf aufmerksam und be-
ginnen, das Grab wieder auszubud-
deln. Zudem sollte die Bestattung
ausschließlich in natürlichen Mate-
rialien erfolgen, die in der Erde zer-
fallen, also beispielsweise einer
Wolldecke, einem Handtuch oder
Zeitungspapier.

■ Darf ich mein Tier begraben,
wenn der Garten nur gemietet ist?

Dafür bedarf es einer Genehmigung
des Vermieters.

■ Was tue ich, wenn ich keinen
Garten zur Verfügung habe?
Das Bestatten von Kleintieren auf
öffentlichen Plätzen ist verboten
und kann mit empfindlichen Strafen
von bis zu 15000 Euro geahndet
werden. Deswegen sollte eine der
alternativen Möglichkeiten gewählt
werden: Entweder die Kremierung
oder die Bestattung auf einem Tier-
friedhof. Diese gibt es jedoch meist
nur in Großstädten.

■ Was ist, wenn ich mein Tier nicht
bestatten möchte?
Kleinsttiere wie Meerschweinchen,
Hamster oder Spinnen dürfen auch
im Müll entsorgt werden. Je nach
Kommune entweder in der Bio-
oder der Restmülltonne. Alle größe-
ren Tiere können entweder durch
den kommunalen Tierverwerter ab-
geholt oder beim Tierarzt abgege-
ben werden.

■ Darf ich mein Tier ausstop-
fen lassen?
Rechtlich spricht nichts da-
gegen.

■ Kann ich zusammen mit mei-
nem Haustier bestattet wer-
den?
Das ist bisher nur in wenigen
Friedhöfen bestimmter Städte
möglich. Dazu gehören zum Bei-
spiel Essen in Nordrhein-Westfa-
len, Jena in Thüringen, Görlitz in
Sachsen sowie Aschersleben
und Magdeburg in Sachsen-An-
halt. hrs

Immer mit Rosen: Die Tiere
werden aufwendig aufgebahrt,
bevor ein Halter Abschied neh-
men kann (links). Auch in die
Pakete, in denen Mitarbeiter
die Urne mit der Asche des
Tiers verschicken, kommt eine
Blume.

Beate Schürmann fuhr 150
Kilometer von Dortmund
nach Badbergen, weil sie für
ihre Hündin Maja eine Feuer-
bestattung wollte. Die Urne
mit der Asche nimmt sie mit.
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